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Nachdem ich 1999 schon Südafrika bereist hatte und mir dieses Land super gefallen 
hatte, verspürte ich den Wunsch wieder nach Afrika zu reisen. Diesmal steht eine Reise 
der nördlichen Nachbarländer Namibia und Botswana auf dem Programm. Zusammen 
mit meinen zwei Cousins Michael und Mario starten wir Mitte Juli 2001. Nach einem sehr 
angenehmen Flug mit South Africa Airways via Johannesburg landen wir in Windhoek. 
Schon im Flugzeug erleben wir die erste Überraschung, treffen wir doch Aschi Widmer 
mit seiner Reisegruppe an. Am Flughafen werden wir von unserem Autovermieter in 
Empfang genommen. Auf der Fahrt nach Windhoek, die etwa 35 Minuten dauert, 
bekommen wir schon mal den ersten Eindruck von Namibia. Etwas erstaunt sind wir als 
der junge Mann, der uns den 4-wheel Drive Jeep vorführt und übergibt, in akzentfreiem 
Hochdeutsch mit uns kommuniziert. Er erzählt uns, dass er schon in der zweiten 
Generation einer deutschen Familie hier in Namibia lebe. Mit grosser Begeisterung 
machen wir uns dann auf unsere erste Probefahrt mit dem kleinen Zuhause für die 
nächsten vier Wochen. Gleich werden natürlich alle Geländegänge und alle Diff-Sperren 
ausgetestet und der Wagen wird auf Herz und Nieren geprüft. Danach decken wir uns 
mit Nahrungsmittel und Wasser ein. Das Angebot ist vielfältig und man bekommt was 
das Herz begehrt. 

 
Plattfuss in Afrika  
Das erste Ziel sind die höchsten Sanddünen der Welt 
im Namib-Naukluft Park. 
Nach ca. 300 km, also noch nicht sehr weit gekommen 
fangen wir schon den ersten Plattfuss am linken 
Hinterrad ein. Tja das fängt ja gut an!! 
 
Gegen Abend erreichen wir dann den Campground am 
Eingang zu Sossusvlei. Die Dachzelter sind sehr 
schnell aufgestellt und die Campingküche wird ein 
erstes Mal in Betrieb genommen. Zuerst entfachen wir 
ein Feuer, denn die Nächte im namibischen Winter sind 
empfindlich Kühl. Sobald sich die Sonne ca. um 18.30 
Uhr verabschiedet sinken die Temperaturen z. T. bis 
gegen Null Grad. Mit einer feinen Mahlzeit und einem 
Büchsenbier lassen wir den Tag ausklingen und 
suchen schon früh Zuflucht in unseren warmen 
Schlafsäcken. 

  

 
Zauberhafte Sanddünen  
Sehr früh kriechen wir aus unseren Schlaftüten, denn wir 
wollen vor Sonnenaufgang bei den Sanddünen sein. 
Doch kaum zu glauben, wir müssen vor der Abfahrt die 
vereiste Windschutzscheibe frei machen. Das wird 
schnell mit einer Kassettenhülle erledigt. Nun aber los 
und ab mit dem wohlgeheizten Auto. Tja denkste, diese 
streikt heute uns so frieren wir trotz warmer Kleidung. 
Vor der Eingangspforte steht schon eine lange 
Autoschlange und alle warten auf die Toröffnung. Eine 
geteerte Strasse führt bis etwa 3/4 der Strecke zu den 
Sanddünen. Den letzten Viertel ist dann ausschliesslich 
mit einem 4-WD überwindbar. Unser Toyota Hilux bringt 
uns sicher ans Ziel und wir erreichen als erste das 
gewaltige Amphitheater des roten Sandgebirges von 
Sossusvlei. Einfach imposant ist der Anblick dieser 
elegant geschwungenen Sanddünen. 
 
Tja welche dieser bis zu 385 Meter hohen Dünen sollen 
wir besteigen? Mit viel Fotomaterial und Wasser im 
Gepäck besteigen wir die erstbeste Düne. Der Aufstieg 
im losen Sand ist sehr anstrengend und zehrt an den 
Kraftreserven. Doch der Ausblick vom "Gipfel" der 
Sanddüne ist einfach faszinierend. Just awesome! 
Wir bekommen gar nicht genug und es wird gleich die 
nächste Düne in Angriff genommen. So wandern wir 
mehr als fünf Stunden in dieser Traumlandschaft herum. 
Über Düne 45 machen wir uns auf den Abstieg zum 
Auto. Der Abstieg ist einfach herrlich und geht fast von 
selbst. Beim Auto angekommen wird gleich mal eine 
grosse Portion Spaghetti mit Tomaten-Thonsauce 
angerichtet. Mmhh! Es Schmeckt einfach herrlich nach 
dieser Anstrengung. Unter einem Baum, am kühlen 
Schatten, ruhen wir uns ein wenig aus bevor wir vor 
Sunset noch die nächsten Sanddünen besteigen. 
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Gamsbergpass weckt Heimatgefühle  
 
Ein besonderer Leckerbissen sollte man sich, auch als 
nicht "Gamser", auf keinen Fall entgehen lassen. Wir 
verlassen Sossusvlei in Richtung Solitair und machen 
uns auf die Passfahrten über den Spreetshoogte und 
den Gamsbergpass. Bei Beiden Pässen schlängeln sich 
die bis zu 23 % steilen Schotterstrassen den Berg hoch 
und man hat herrliche Ausblicke auf die endlos 
scheinende Landschaft. 
 
Wir als Gamser haben natürlich noch etwas besonderes 
mit im Gepäck. Wir zeigen Flagge! :-)  
So machen wir mit einer Gamserflagge noch ein kleines 
Fotoshooting bei der Gamsbergpass Tafel. 
 
Der flache Gamsberg sieht aus, als ob die Spitze mit 
einem scharfen Schwert abgeschnitten wurde. Diesen 
200 km langen Umweg über den 2334 Meter hohen 
Pass sollte man in Kauf nehmen, handelt es sich doch 
bei der kürzeren Strecke über den Kuiseb "Pass" 
lediglich um eine Flussbett Durchquerung. Denn die 
englische Bezeichnung Pass beinhaltet jegliche Art, ein 
Bergmassiv zu überqueren. Uns haben die Passfahrten 
sehr gut gefallen. Positiv ist sicher auch, dass sehr 
wenig Verkehr unterwegs ist. 
 
Gegen Abend erreichen wir dann Swakopmund und 
gönnen uns, weil kein Campingplatz geöffnet ist, eine 
Nacht in einem kleinen Bungalow. Das Klima ist recht 
frisch hier und so sind die herrlichen Sandstrände rund 
um Swakopmund auch Menschenleer. Wir bleiben auch 
nur eine Nacht hier und ziehen am nächsten Tag weiter 
nördlich. Vor der Weiterfahrt füllen wir noch unsere 
Vorräte an Wasser und Nahrungsmittel auf.  

  

 
Cape Cross - "strengriechendes" Robbenparadies  
 
Am Cape Cross 115 km nördlich von Swakopmund 
tummeln sich je nach Jahreszeit 80'000 - 100'000 
Zwergpelzrobben herum. Das Cape Cross Seal Reserve 
ist somit die grösste Robbenkolonie an der Küste 
Südafrikas und Namibias. Paarungszeit ist zwischen 
November und Dezember. Ausserhalb dieser Zeit sind 
kaum Bullen in der Kolonie zu sehen. Ab Mitte Oktober 
kommen sie dann zurück um ihre Territorien 
auszusuchen und zu besetzen. 
 
Ausgewachsene Bullen wiegen normalerweise ca. 190 
kg. Zu Beginn der Brunft haben sie soviel 
Nahrungsreserven aufgebaut, dass sie bis zu 360 kg 
wiegen. In den sechs Wochen wo sie ihre Territorien 
besetzen und den Kühen den Hof machen verbrauchen 
sie dann diese Reserven wieder. Die Kühe sind 
erheblich kleiner und wiegen nur ungefähr 75 kg.  
 
Ein paar Wochen nach den Bullen kommen dann auch 
die trächtigen Kühe an Land um dort ein einziges 
Junges zu gebären. Zwischen 5 und 25 Kühe bilden ein 
Harem eines Bullen. Binnen einer Woche nach der 
Geburt der Jungen wird jede Kuh wieder von einem 
Bullen gedeckt. Somit ist eine Kuh bis auf ein paar Tage 
das ganze Jahr trächtig. 
 
Das besondere Schauspiel am Cape Cross ist nichts für 
empfindliche "Näschen" liegt doch ein sehr strenger Duft 
in der Luft. Unsere Kleider riechen eine Woche später 
noch nach Seebären. Stört einem diese Tatsache nicht, 
ist es herrlich diese Tiere zu beobachten. Ich kann einen 
Besuch nur empfehlen. 
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Spitzkoppe - Matterhorn Namibias  
 
Das Granitmassiv ist schon von weitem Sichtbar und 
wird von den ortsansässigen Damara verwaltet. Gegen 
ein kleines Eintrittsgeld kann man sich den 
Campingplatz selbst ringsum der Spitzkoppe 
aussuchen. 
 
Schon am Eingang verkauft uns James ein paar 
"seltenschöne" Steine und als Geschenk gibt er uns ein 
paar weisse "Magicstones" mit auf den Weg. Diese 
sollen wir am Abend ins Lagerfeuer werfen, es werde 
etwas wahrlich Magisches passieren, verspricht uns 
James mit einem schelmischen Lächeln. Wir bedanken 
uns und fahren weiter zur Spitzkoppe. 
 
Die majestätische Spitzkoppe fasziniert mich völlig. In 
der tief stehenden Abendsonne scheint der Granitblock 
zu glühen. An einem idyllischen Plätzchen schlagen wir 
unser Nachtlager auf. Vor dem Nachtessen klettern wir 
noch etwas in den Granitblöcken herum. Etwas erhöht 
hat man eine herrliche Aussicht auf die gelbe Steppe. 
Heute steht eine feines Steak und Reis auf der 
Speisekarte. Natürlich wird heute ein besonders grosses 
Lagerfeuer gemacht. Bei einem Bierchen lassen wir 
diesen super Tag nochmals Revue passieren. 
Über uns ist das Himmelszelt geschmückt mit unzählig 
vielen Sternen. Diese Leuchten aussergewöhnlich hell 
und scheinen zum greifen nahe, wie es "fast" nur in 
Namibia zu erleben ist. Die "Wundersteine" von James 
beginnen blau zu glühen im Feuer und verspritzen dann 
mit einem Lauten knall. Sleep well !  

  

 
Zweifelsquelle und verbrannter Berg 
 
Ich stelle den Wecker heute vor Sonnenaufgang und 
marschiere in die weite Steppe hinaus, während die 
andern noch tief schlafen. Denn ich will die Spitzkoppe 
schon bei den ersten Sonnenstrahlen erleben. Die 
Stimmung ist einfach herrlich und ich geniesse die Ruhe 
und das sagenhafte Farbenspiel. 
 
Wieder zurück geht's dann nach einem reichhaltigen 
Frühstück los Richtung Twyfelfontein, das wir nach einer 
längeren Fahrt über Schotterpisten erreichen. 
In Twyfelfontein, der Name bedeutet übrigens 
Zweifelsquelle weil der Farmer Levins der das Land 
1947 erwarb bezweifelte, dass die vorhandene Quelle 
noch lange fliessen würde, sind bis zu 6000 Jahre alte 
Felsgravuren zu bewundern. 
 
Auf einer ca. 1-stündigen, geführten Rundwanderung 
werden uns allerlei verschiedene Felsgravuren, die 
anno dazumal in Sandgestein geritzt wurden, gezeigt 
und erklärt. Unter anderem sind diverse Tiere wie Löwe, 
Giraffe usw. in diverse Steine geritzt. Speziell ist auch 
der mächtige, halbe Steinbogen der in den Himmel ragt. 
 
Ein paar Kilometer entfernt, stehen Basaltsäulen wie 
Orgelpfeifen in einem Flussbett. Sie sind bis 5 Meter 
hoch und über 100 Millionen Jahre alt. Für diese 
"Pfeifen" benötigen wir nicht sehr viel Zeit, da der Ort 
nicht allzugross ist.  
 
Gleich dahinter ragt der Burnt Mountain in den Himmel. 
Der Name trägt er weil der aus geschwärztem Kalkstein 
und Dolerit bestehende, flache Berg den Eindruck 
hinterlässt, als sei gerade ein Feuer über ihn hinweg 
geprasselt.  
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Siegfried der Ziegenhirt 
 
Auf der Fahrt zum Vingerklip Berg kommen wir an vielen 
kleinen Bauernhöfen vorbei. Viele Leute winken uns 
sehr freundlich zu. Bei einem dieser Höfe machen wir 
einen kurzen Halt. 
Siegfried zeigt uns sein bescheidenes Hab und Gut. Mit 
seiner Familie lebt er in einfachen Hütten. Ausser ein 
paar Ziegen besitzt er keine Tiere. Diese tollen auf dem 
kargen Boden herum. 
Etwas verlegen fragt uns Sigfried, ob wir was zum 
rauchen haben. Doch er hat Pech, denn wir sind alles 
Nichtraucher. So geben wir ihm halt ein wenig Geld und 
ein paar Nahrungsmittel und fahren dann weiter. 
 
Unweit entfernt treffen wir vor einem anderen Hof zwei 
kleine Jungs. Als ich einen der Jungen nach dem 
Namen frage sagt dieser keck: "Five Dollar"!! Wow nicht 
schlecht diese Antwort! Es scheinen die einzigen 
englischen Worte zu sein. Wir geben ihnen aber kein 
Geld, sondern ein paar Äpfel und Kekse. 
 
Versteinerter Wald  
Mit einer nicht sehr gesprächigen Führerin können wir 
ein paar herumliegende, versteinerte Baumstämme 
besichtigen. Diese sind etwa 300 Mio. Jahre alt. Die 
Baumstämme waren einst unter dem Sand begraben, 
der das Holz vor dem vermodern bewahrte. Jede 
einzelne Zelle wurde durch Kieselsäure konserviert und 
der Baum versteinerte. 
Für die nächste geologische Besonderheit nahmen wir 
einen kleinen Umweg in Kauf. Die 35 Meter hohe 
Vingerklip ragt in den stahlblauen Himmel. Sie steht auf 
der Bertram-Farm und sieht tatsächlich aus wie ein 
erhobener Zeigefinger. Hier hat man auch einen 
herrlichen Ausblick auf das umliegende Land. 

  

 
Ethosa - Ort des Trockene Wassers  
 
Mit seinen 22'300 km2 ist der Ethosa Nationalpark mehr 
als halb so gross wie die Schweiz. 
Gespannt was uns alles erwartet und welche Tiere wir 
zu Gesicht bekommen fahren wir in diese "Pfanne". 
 
Wir wollen diesen Park richtig auskundschaften und 
geniessen. So bleiben für 5 Tage im Park. Die ersten 
zwei Nächte verbringen wir im Okaukuejo Camp. in 
diesem Camp hat es ein grosses Wasserloch das 
Nachts beleuchtet ist. Von sicherer Distanz können wir 
die Tiere beobachten. Das alles scheint uns aber ein 
bisschen zu "zooähnlich" und wir freuen uns auf die 
Pirschfahrten der nächsten Tage.  
 
Doch wer Tiere beobachten will, der muss auch früh 
raus aus den Federn. So sind wir jeden Tag früh auf 
Achse, um gleich nach Toröffnung auf Pirschfahrt zu 
gehen. 
 
Am ersten Morgen fahren wir gleich zum Kaphupuhedi 
Wasserloch. Als wir dort ankommen ist noch nicht sehr 
viel los. Geduldig warten wir im Auto und sind gespannt 
was noch alles ans Wasserloch kommen wird. So etwa 
nach einer Stunde kreuzen dann ein paar Impalas auf. 
Diese zeigen sich uns von der kämpferischen Seite und 
veranstalten eine Art Show-Kampf. Als wir dann schon 
nicht mehr daran glaubten kreuzen sie dann endlich auf. 
DIE Elefanten judihuii!! Das lange warten hat sich 
gelohnt. Vergnügt beobachten wir die sanften Riesen. 
Mit stoischer Ruhe trinken sie genüsslich das "halbe" 
Wasserloch leer. Wirklich toll ist es zu beobachten wie 
sie teils sehr zärtlich miteinander umgehen.  
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Faule Sprinter, schnelle Sprinter  
Am Nachmittag fahren wir planlos umher und es sind 
nicht sehr viele Tiere zu sehen. Etwas vor uns sehen wir 
dann eine kleinere Autoschlange am Wegrand. Das 
heisst immer es müssen unweit davon entfernt auch 
Tiere sein. Doch als wir ankommen sehen wir zuerst gar 
nichts. Tja, aber irgendwo muss doch etwas sein....etwa 
Löwen?? Nein, es sind 2 Geparden die etwa 90 Meter 
von der Strasse entfernt im Schatten eines kleinen 
Baumes liegen. Sie sind kaum zu erspähen, liegen sie 
doch meistens flach am Boden und nur ab und zu 
erhebt sich einer um die Lage in der weiten Steppe 
abzuchecken. Wir verweilen schon mehr als eine 
Stunde und die Raubkatzen machen absolut nicht den 
Anschein sich etwas zu bewegen. Mittlerweile sind 2 
Stunden vergangen, so jetzt muss doch mal was 
passieren sind wir überzeugt. So gerne würden wir die 
schnellsten Sprinter auf vier Beinen bewundern. Da 
plötzlich!! Es bewegt sich was und jetzt geht alles so 
schnell das wir fast nicht nachkommen mit hinschauen. 
Sie sprinten in unsere Richtung, aber zu unserem Pech 
überqueren sie die Strasse hinter unserem Jeep und ich 
kann, während Mario rückwärts fährt, weit aus dem 
Fenster lehnend ein, zwei total unbrauchbare Fotos 
schiessen. Doch das ist ja auch nicht immer das 
wichtigste. Das Erlebnis zählt viel mehr und kann nicht 
immer auf Film festgehalten werden. 
 
Nach diesem Highlight gehen wir wieder zurück ins 
Camp. Auf der Rückfahrt sehen wir noch ein paar 
Zebras. Mich faszinieren diese wie von Zauberhand 
angepinselten Tiere sehr, ist doch jedes ein Unikat. Mit 
unserem super Gaskocher wird dann eine feine Portion 
Pasta gekocht. Mit den Zeltnachbarn, einer Familie aus 
Österreich, plaudern wir noch etwas über die 
Pirschfahrten von heute.  

  

 
Bevor wir schlafen gehen beobachten wir noch ein paar 
Tiere am beleuchteten Wasserloch. Nebst ein paar 
Elefanten kommt auch noch ein Nashorn ans Wasser 
um den Durst zu stillen.  
 
 
Zauberhafte Etoschapfanne  
Wieder früh auf Achse im Tierparadies Etosha treffen 
wir wieder so manchen Vierbeiner an. Nach zwei 
Nächten in Okaukuejo brechen wir auf Richtung Halali 
Camp wo wir eine Nacht verbringen.  
Schon von weitem sind die "Langhälse" zu sehen wie 
sie graziös über die maisgelbe Steppe marschieren. Die 
bis zu 6 Meter hohen Vegetarier, mit ihren gelblich-
rotbraunen Fellzeichnungen die an ein Pflastermuster 
erinnern, sind vielfach in Grossherden unterwegs. Es ist 
einfach super diese sanftmütigen Riesen aus nächster 
Nähe zu beobachten wie sie Blatt für Blatt aus den 
Baumwipfeln zupfen und das in freier Natur. 
 
Weiter sehen wir eine Wasserbockfamilie die sich sehr 
vorsichtig ans Wasserloch heranwagt. Sie scheinen 
sehr nervös zu sein, denn die Jungen schrecken immer 
wieder zurück und suchen Zuflucht bei den Eltern. 
Nebst vielen Perlhühner die nervös umherirren, 
schleichen auch zwei Schakale ums Wasserloch. Ein 
weiteres Schauspiel ist ein riesiger Schwarm winzig, 
kleiner Vögel die immer wieder, alle zusammen, zum 
Wasserloch fliegen und dann wieder zurück zum 
nächsten Busch. Wir verbringen wieder viele Stunden 
am Wasserloch und sitzen uns den Hintern wund. Da 
immer etwas läuft vergeht die Zeit auch sehr schnell und 
wir geniessen die Ruhe und die wilden Tiere. Natürlich 
machen wir auch viele Erinnerungsfotos.  
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Glück am Chudop & Namutoni Wasserloch  
 
Der vierte Tag im Ethosa wird unser absoluter 
Glückstag in Sachen Pirschfahrt. Wie immer geht es 
früh raus aus den Federn. Unser erstes Ziel ist das 
Nuamses Waterhole. Dort beobachten wir am ein paar 
wild gewordene Zebras. Diese jagen sich gegenseitig 
durchs kühle Nass, als ob sie seit Wochen kein Bad 
mehr genommen hätten. 
Danach fahren wir zum Ethosa Lookout, dem einzigen 
Punkt wo man ins innere der Pfanne fahren kann. Hier 
gibt es weisser, ausgetrockneter Boden so weit das 
Auge reicht. Wir fühlen uns wie auf einem Boot mitten in 
einem weissen Meer. Hier geniessen wir wieder einmal 
etwas unsere Füsse bewegen zu können und frei umher 
zu spazieren. Denn im Ethosa ist das verlassen des 
Fahrzeuges, zum Schutz der eigenen Sicherheit, nicht 
gestattet. Auf der Weiterfahrt gibt uns eine nette 
Touristin den Tipp, dass sich am Chudop Wasserloch 
ein Rudel Löwen aufhalte. 
Wow Löwen, also nichts wie hin! Am Chudop-Waterhole 
angekommen ergattern wir uns gerade noch einen Platz 
in der ersten Reihe. Mittendrin statt nur dabei! Es 
scheint sich aber weit herum gesprochen zu haben. 
Denn es sind wirklich viele Autos und Busse hier. Aus 
allen Autofenstern wird beobachtet, gestaunt und 
unzählige Fotos werden gemacht. 
Wir erspähen mit dem Feldstecher immer mehr Löwen, 
insgesamt sind es zehn Löwen. Sie haben 50 Meter 
hinter dem Wasserloch ein Gnu gerissen. Drei Löwen 
liegen ringsum das Wasserloch und beherrschen das 
Geschehen. Es scheint sich kein anderes Tier ans 
Wasserloch zu wagen. Ein anderer Löwe, mit Blut 
verschmiertem Kopf, kommt nach seinem Mahl noch 
den Durst stillen. Wir beobachten dieses Geschehen 
mehr als 2 Stunden.  

  

 
Es ist schon super diese grossen Raubkatzen zu 
beobachten. Diese austrainierten "Modellathleten" 
scheinen auch von weitem sehr kräftig und muskulär. 
Alle sind froh aus sicherer Distanz und vom Auto aus 
die Könige der Tiere zu beobachten. Einfach toll !! 
 
Weiter geht's zum Namutoni-Camp. Dort buchen wir 
rasch den Campingplatz für zwei Nächte. Danach geht's 
natürlich gleich wieder auf Pirschfahrt. Der 
Sonnenuntergang steht kurz bevor. Die beste Zeit also 
um Stimmungsvolle Fotos zu machen. Nach all den 
Highlights erleben wir dann am Klein-Namutoni 
Watherhole noch den Höhepunkt an diesem Tag. 
Es geht Schlag auf Schlag. Zuerst können wir ein paar 
Wasserböcke am Wasserloch beobachten, auf diese 
folgt eine Giraffenherde. Es ist schon etwas spezielles 
einem Giraffen beim trinken zu beobachten. Mit 
gespreizten Beinen senkte er seinen langen Hals zum 
Wasser. Die Langhälser werden dann von ein paar 
Elefanten vertrieben. Diese tummeln sich eine ganze 
Weile am Wasserloch. Natürlich kann ich mich, bei 
soviel Pirschglück, fast nicht mehr zurückhalten mit 
Fotos zu schiessen. Als wir aufbrechen wollen sehen 
wir, dass sich von hinten noch ein Nashorn nähert. 
Dieser Einzelgänger hat dann das Wasserloch in der 
tiefstehenden Sonne ganz für sich alleine und scheint 
diese Ruhe auch richtig zu geniessen. Als hätte es 
schon Tage kein Wasser mehr gesehen schlürft es 
genüsslich aus dem natürlichen Teich. Denn nicht alle 
Wasserlöcher sind ursprünglich von Mutter Erde, einige 
sind künstlich angelegt worden. Mit einer grossen 
Zufriedenheit treten wir dann den Heimweg an, um noch 
vor Gate-Schliessung bei Sonnenuntergang im Camp zu 
sein. Die Stimmung ist natürlich TOP und wir singen im 
Trio den Hit "Me gustas tu" von Manu Chao aus voller 
Kehle mit. DAS war ein Tag ! :-) 
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Was einmal klappt, klappt auch ein zweites Mal....?  
 
Wir beschliessen zuerst zum Chudop Waterhole zu 
fahren um zu sehen, ob die Löwen noch da sind. Wir 
haben Glück und es sind noch alle da. :-) Einer ist 
gerade mit morgendlichen Dehnübungen beschäftigt. 
Ein ausgetrockneter Elefant dient dabei als Turngerät. 
Die Löwen beschlagnahmen immer noch das 
Wasserloch. Als erster wagt sich ein Warzenschwein 
ans Wasser. Es ist amüsant anzuschauen wie sich 
dieses zuerst noch mit den Löwen ein kleines "Tächtel 
Mächtel" liefert. Doch er gibt nicht nach und bekommt 
seine verdiente Portion Wasser. Danach wagen sich 
dann auch die anderen Tiere wieder. Zuerst kommt eine 
Gruppe Giraffe. Diese nähern sich sehr vorsichtig und 
kommen Meter für Meter heran. Immer wieder weichen 
sie zurück und beobachten ganz genau was die Löwen 
machen. Auch beim trinken unterbrechen Sie öfters um 
die Lage zu beobachten. 
Wir verbringen den ganzen morgen am Chudop 
Wasserloch und es wird uns nie langweilig. Es läuft 
immer was und es herrscht reges treiben am kühlen 
Nass. Wir sitzen gespannt in unserem Hilux, natürlich 
immer mit der Kamera im Anschlag. Gegen Abend 
brechen wir erneut auf zum kleinen Namutoni. Wir 
denken da alles nach Plan lief Gestern, läuft heute 
sicher wieder etwa der "gleiche Film" ab. Aber denkste! 
Es ist eher Tote Hose und ausser ein paar Hyänen 
kommt gar nichts ans Wasserloch. Tja Pech! Wir hatten 
trotzdem 5 herrliche Tage in diesem wunderschönen 
Park. Denn morgen brechen wir Richtung Waterberg 
auf. 
Wir verlassen den Ethosa Richtung Grootfontein das wir 
auch ohne Probleme, trotz zum teils irreführenden 
Verkehrstafeln, finden.  

  

 
Geschenk des Himmels  
 
Ich muss hier aber erwähnen, dass die Strassen in ganz 
Namibia gut beschildert sind und wir immer alles auf 
Anhieb gefunden haben. Etwa 20 km westlich von 
Grootfontein liegt das nächste Superlativ von Namibia. 
Der HOBA Meteorit ist nämlich mit seinem Gewicht von 
über 50 Tonnen der schwerste Metallkörper aus dem 
Weltall der je gefunden wurde. Er besteht aus 80% 
Eisen und 20% Nickel. Dieser Metallrohling schlug vor 
ca. 80'000 Jahren auf die Erde auf. Damit sich nicht der 
einte oder andere Souvenirjäger ein Stück davon 
abschneidet ist der Meteorit eingezäunt und bewacht. 
Gegen ein kleines Eintrittsgeld können wir, diesen etwas 
rostenden Riesenklumpen aus Metall besichtigen. 
 
Flachplateau Waterberg  
Am Fusse des Waterberges schlagen wir das 
Nachtlager auf. Beim Infocenter buchen wir gleich noch 
eine kleine Safaritour für den nächsten Tag. Vor dem 
Nachtessen besteigen wir noch zu Fuss den Waterberg. 
Von diesem Flachplateau haben wir eine tolle Aussicht 
auf die topfebene Steppe. Zurück auf dem Zeltplatz 
treffen wir "Hidber" einen Schweizer aus Mels. Er ist mit 
seinem Motorrad unterwegs und will es bis nach Kenia 
schaffen. Wir laden ihn gleich zum Nachtessen ein. 
Nach dem Essen bei einem kühlen Bier verwöhnen uns 
ein paar Einheimische mit afrikanischen Gesängen. 
Früh morgens geht's dann auf die geführte Pirschfahrt 
auf das 200 Meter Hohe Plateau. Doch ausser ein paar 
Elanantilopen sehen wir keine Tiere und kehren etwas 
enttäuscht zurück zu unserem Jeep. Heute steht uns 
noch eine happige Strecke bis nach Gobabis bevor.  
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Botswana - Natur pur im Chobe Nationalpark  
 
Wir wählten die wesentlich längere Route über Gobabis und Ghanzi nach Maun, weil wir 
das Risiko durch den Caprivi-Zipfel zu fahren nicht eingehen wollten. So treffen wir nach 
langer Fahrt in Maun ein. Dort übernachteten wir im Audi Camp und organisieren in 
einem kleinen Reisebüro unseren Okavanga Delta Trip für die nächste Woche. Zuerst 
steht der Besuch des Chobe Parks auf dem Programm. In Botswana ist alles ganz 
anders als in Namibia und man benötigt ein Permitt um ein Nationalpark zu besuchen. 
So machen wir uns auf den Weg um diese Permitt zu besorgen. Doch heute ist ja 

Sonntag und das Infocenter ist, zu unserem Pech, 
geschlossen. Tja was nun! Wir beschliessen trotzdem 
zum Chobe aufzubrechen und besorgen uns noch rasch 
in einer Bank ein paar Phula. (Währung von Botswana) 
Dann beginnt die abenteuerliche Fahrt. Nichts ist mehr 
wie es in Namibia war, schon einige Kilometer nach 
Maun ist Schluss mit einer ordentlichen Strasse und eine 
tiefe Sandpiste fordert einiges an Fahrkunst und alle 

 Geländegänge werden benötigt.  
Auch die Beschilderung lässt zu wünschen übrig, ist sie 
doch schlichtweg nicht vorhanden. So fahren wir nach 
Gefühl und mit Kompass Richtung Chobe. Nach etwa 2 
Stunden Fahrzeit sind wir echt froh, dass wir das South 
Gate des Chobe NP erreichen. Glücklicherweise lässt 
uns der Ranger auch ohne Permitt hinein und teilt uns 
mit wir können dann die Permitt im Savuti Camp 
zahlen. Ok machen wir doch! Auf der fahrt bis zum 

Savuti Camp können wir schon die ersten Elefanten beobachten. Es ist nicht gerade eine 
Seltenheit einen dieser grauen Riesen anzutreffen, herrscht doch im Chobe Park die 
grösste Konzentration an Elefanten ganz Afrikas. Hier leben teilweise bis zu 35'000 
dieser Tiere. Angekommen im Savuti wird gleich der Grill angeschmissen, sprich ein 
grosses Feuer entfacht. Als sich dann während dem grillieren 2 Hyänen bis 6 Meter an 
uns heranwagen wird uns schon ein wenig mulmig. Doch Michel vertreibt die hässlichen 
Vierbeiner mit dem Campingstuhl als wären es gewöhnliche Hauskatzen. Ja hier sind wir 
wirklich mitten in der wilden Natur. Im Gegensatz zu Namibia schütz uns hier kein 
Drahtzaun rund ums Camp. Die Grillade hat dann doch vorzüglich geschmeckt.  

  

 
Elefantensicheres Savuti  
 
Die Sanitären Anlagen sind sehr modern und mit einer 3 
Meter dicken Betonmauer vor den Elefanten geschützt. 
Diese haben vor einigen Jahren auf der Suche nach 
Wasser den ganzen WC-Block dem Erdboden 
gleichgemacht. Auch die Wasserhahnen auf dem 
Zeltplatz sind absolut Elefantensicher. Als wir dann 
unsere Permitt bezahlen wollen haben wir ein kleineres 
Finanzproblem. So akzeptiert doch der Ranger keine 
Kreditkarten und Phula haben wir viel zu wenig, sind 
doch die Preise in Botswana einfach horrend. Auch 
Namibische Dollars werden nicht akzeptiert und so 
werden wir gebeten am nächsten Camp zu zahlen. Aber 
klar doch!! Am Ngoma-Gate erzählen wir einem Ranger 
schon zum X-ten Mal unsere Story wie wir es geschafft 
haben, durch den ganzen Chobe zu reisen ohne Permitt. 
So meint dieser wir sollen nach Kasane fahren um dort 
auf einer Bank Phula zu wechseln und dann am Nord-
Gate zu zahlen. Aber sicher!! Wir erzählen ihm dann 
noch, dass wir eigentlich die Chobe Riverfront-Route 
nehmen wollten. Kein Problem sagt dieser und lässt uns 
somit anstatt auf die Schnellstraße nach Kasane wieder 
 in den Nationalpark. Dort kommen wir aber sehr langsam voran und wir realisieren das 
wir es nicht mehr vor dem Anbrechen der Dunkelheit nach Kasane schaffen werden. So 
wollen wir auf dem Ihaha Camp übernachten. Doch dort treffen wir auf einen jungen, 
oberkorrekten Ranger der uns ohne Permit nicht einlässt und sagt wir müssten nach 
Kasane fahren um Geld zu holen. Somit heisst es aber Vollgas nach Kasane. Am Gate 
nehmen sie uns beim Austritt dann einen Pass ab, damit wir auch sicher wieder 
zurückkommen um zu zahlen. Die Bank in Kasane hat natürlich schon geschlossen. So 
wechseln wir an einer Hotelreception nur einen hunderter US$, denn für 2 hunderter 
reichen Ihre Phulavorräte nicht aus!! Zurück am Gate bezahlen wir mal einen Teil 
unserer Schulden. Wir fragen dann nach einem Zeltplatz, da sagt doch der Ranger zu 
unserer Überraschung wir dürfen auch nach Ihaha fahren.  
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So beginnt eine abenteuerliche Fahrt bis zum Ihaha 
Camp. Bei Dunkelheit finden wir den Weg mehr schlecht 
als recht. Plötzlich erleuchten dutzende von Augenpaare 
vor uns auf der Strasse. Wir halten sofort an und 
löschen das Licht. Was sind das für Tiere....? Etwa 
Elefanten?? Nein für das sind sie doch zu klein. Dann 
realisieren wir, dass wir uns mitten in einer Büffelherde 
befinden. Was nun??? Da wir nicht ewig hier warten 
können beschliessen wir weiter zu fahren. Zum Glück 
geht alles gut und die Tiere lassen uns passieren. So 
erreichen wir dann schliesslich das Ihaha Camp doch 
noch. Dank unseren Stirnlampen ist auch bei Dunkelheit 
das Zelt aufstellen und kochen kein Problem. Wir hören 
lautes Geknister von allen Seiten. Unweit entfernt ist 
gerade ein Elefant beschäftigt einen Baum abzuholzen. 
Von unserem Zeltplatz haben wir eine super Aussicht 
auf den Choberiver. Bei dem spärlichen Mondlicht 
können wir erkennen das sich viele Tiere am Flussufer 
befinden. Was sind denn das schon wieder? Etwa 
Flusspferde?? Nein es ist wieder eine Herde Büffel. 
Diese grasen friedlich wie Kühe keine 10 Meter von uns 
entfernt. Nach diesem anstrengenden Tag schlafen wir 
tief und fest. 
 
Chobe Riverfront  
Der Blick auf den Choberiver beim warmen Morgenlicht 
ist einfach faszinierend. Nach dem Frühstück geht's 
dann wieder auf Pirschfahrt. Wir begegnen sehr vielen 
Elefanten und geraten einmal in eine heikle Situation, 
als wir einem Elefanten etwas zu dicht auf die Pelle 
rücken. Doch Michel bringt uns im 2. Anlauf sicher aus 
dem steilen Gelände. Phuu!! In so einer Situation steigt 
der Puls schlagartig! Wir fahren dann nochmals nach 
Kasane um Geld zu wechseln und unsere Restschulden 
zu begleichen, bevor wir den Chobe Park nach drei 
erlebnisreichen Tagen verlassen.  

  

 
Victoria Falls - " Donner der raucht "  
 
Um die Victoria Falls zu bestaunen lohnt sich ein 
Abstecher nach Zimbabwe allemal. Die Fälle sind 2km 
ausserhalb von Victoria, wo wir unserem Jeep eine 2-
tägige Pause gönnen. Schon von weitem ist das laute 
Getöse der Wassermassen zu hören. Mit Regenschutz 
bewaffnet geht's dann zur Batoka-Schlucht wo sich der 
Zambezi 60 Meter in die tiefe stürzt. Die Gischt weht 
uns in dichten Schleiern entgegen. Dieses aufgewirbelte 
Nass bewässert einen kleinen Regenwald am 
Canyonrand. Toll diese Fälle mitten in der Natur und 
keine Betongebäude und Zäune vermiesen dieses 
Naturschauspiel der grössten Wasserfälle der Welt.  
 
Zambezi River Raft - Nichts für Warmduscher  ! 
Lange haben wir uns auf dieses Rafting gefreut. Als wir 
dann beim "breathing" in einem riesigen Hotelsaal die 
Filme von wilden Rafts auf dem Zambezi schauen wird 
es uns schon ein wenig mulmig. Doch wir sind natürlich 
guten Mutes und denken, dass kann doch nicht so wild 
sein. :-) 
 
Nach einem happigen Abstieg am Flussufer 
angekommen, erklärt unser Guide Enoc kurz die Regeln 
des Rafting. Nach ein paar Probeeinheiten geht es dann 
los. Zusammen mit 5 US-Amerikaner bilden wir ein 
gutes Team. Mario und ich sitzen in der Frontreihe. Die 
Fahrt durchs wilde Wasser ist ein Riesenspass, aber 
nicht ganz so wild wie im Film. Unser Boot kentert leider 
nie und nur nach der härtesten Stromschnelle müssen 
wir drei Amis aus dem Zambezi rausfischen und wieder 
ins Boot ziehen. Nach der tollen Fahrt kommt dann noch 
das härteste, der steile Schlussaufstieg bis zum Bus. 
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Chapmans Baobab - Take the shortcut left !  
 
Nach 2 Tagen in Zimbabwe fahren wir wieder zurück 
nach Botswana, von Victoria über Nata nach Gweta. 
Dort starten wir zu unserem nächsten Abenteuer. Unser 
Ziel ist es den grössten Baum Afrikas, den Chapman's 
Baobab, zu finden. Doch dies ist im Flachland 
Botswanas gar nicht so einfach. So machen wir uns früh 
morgens auf den Weg. Immer wieder fragen wir 
einheimische Bauern wo es lang geht. So nach 2, 3 
Stunden haben wir das Gefühl wir müssten doch in der 
Nähe sein. So fragen wir den nächsten Bauer Namens 
Jim nach dem Weg, er meint es sei nicht mehr weit. 
Nehmt einfach den shortcut nach links, sagt er zu uns. 
Ok das tönt ja einfach. So nehmen wir den nächsten 
kleineren Weg der nach links führt.  
Doch so nach etwa 40 Minuten glauben wir nicht mehr 
so ganz auf der richtigen Spur zu sein. So wollen wir 
nochmals zu Jim zurück und finden ihn glücklicherweise 
wieder. Mit seinen weissen Zähnen lacht er uns 
entgegen und bietet uns an mit seinem Jeep voraus zu 
fahren. Er müsse ganz in der Nähe einen Bekannten 
abholen. Dieses Angebot nehmen wir natürlich sehr 
gerne an. 
So erfahren wir dann auch was er mit "shortcut links" 
gemeint hat. Er verlässt die Strasse und fährt einfach 
über Stock und Stein! Tja für ihn ist das schon einfach 
er kennt sicher jeden Baum und jedes Gestrüpp hier. 
Irgendwie scheint uns Jim aber falsch verstanden zu 
haben und er führt uns unglücklicherweise zum Green 
statt zum Chapman's Baobab. Trotzdem bedanken wir 
uns und wünschen ihm alles Gute.  
Wir lassen aber nicht locker und finden den Chapmans 
doch noch mit Hilfe einer Strasenkarte, dem Kompass 
und natürlich auch mit etwas Glück. 

  

 
Nxai Pan - Begegnung mit dem König der Tiere  
 
Eine Sandpiste die ausschliesslich für 
allradangetriebene Autos geeignet ist führt uns zum 
Nxai Pan National Park. Wir sind nach der langen 
Suche zum Baobab recht spät dran heute, doch nicht zu 
spät für ein seltenes Schauspiel. Nein gemeint ist nicht 
die Paarung der Löwen, sonder eine wunderbare 
Spotbeleuchtung der tiefstehenden Sonne auf 2 Löwen 
die 3 Meter neben unserem Jeep sitzen. Wir sind die 
einzigen, die diese Traumhafte Kulisse geniessen 
können, wie sie Hollywood nicht schöner und 
"kitschiger" hätte inszenieren können. Eigentlich sah es 
gar nicht so aus als würde sich die Sonne heute 
nochmals zeigen, war doch eine dichte Wolkendecke 
am Himmelszelt aufgezogen. Doch die Sonne findet 
eine klitze kleine Lücke und beleuchtet wirklich ideal 
unser "Modell". Für solch traumhafte Momente kann 
man nur DANKE sagen! 
Glücklich geht's dann im dunkeln auf den Zeltplatz. Wir 
stellen fest, dass wir die einzigen weit und breit sind. 
Beim Holz sammeln habe ich schon ein komisches 
Gefühl, sind wir doch keine 800 Meter weit gefahren 
vom Ort wo wir die Löwen gesehen haben. Doch das 
Wichtigste im Busch bei Dunkelheit ist: Nie ohne 
Taschenlampe! Schon bald haben wir ein wärmendes 
Feuer entfacht. Heute hauen wir wieder mal ein rechtes 
Steak auf den Grill. Als Beilage gibt es natürlich die 
geliebte Pasta. En Guete! 
Beim verlassen des Parks haben wir erneut Glück und 
es überquert ca. 20 vor unserem Auto ein einsamer 
Löwe die Strasse. Diesen können wir noch eine ganze 
Weile beobachten, wie er durch die Steppe schleicht. 
Oder beobachtet er etwa uns?? :-) Der Nxai Pan 
National Park hat uns wirklich viel Glück gebracht bei 
unserem kurzen Besuch. 
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Wildlife im Moremi Nationalpark 
 
Da wir noch etwas Zeit haben bis zu unserem 
Okavanga Delta Trip, machen wir noch einen kurzen 
Abstecher in den Moremi Nationalpark. Er liegt am 
Rande des Okavanga Deltas und hat Landschaftlich 
sehr viel zu bieten. 
Teils Strassenabschnitte sind überflutet, doch diese 
Wasserlöcher in der Strasse sind ein echter Fahrspass 
für uns. Wir fahren bis zum Xakanax Camp wo wir 
übernachten wollen. Doch leider ist schon alles 
ausgebucht und wir müssen wieder den Rückweg zum 
South Gate antreten. 
Bei einem kurzen Rast klauen uns ein paar diebische 
Baboons den Brotvorrat aus unserem offenen 
Kofferraum. Ich krieg ein riesigen Schreck, liegt doch 
gleich daneben der Beutel mit all meinen belichteten 
Dia-Filmen. Doch glücklicherweise hat es dieser "Affe" 
nicht darauf abgesehen und verschwindet mit dem Brot 
in den Baumwipfel. 
Auf dem Weg bis zum South Gate sehen wir noch viele 
Tiere, unter anderem eine Herde Impalas und ein paar 
Giraffen. 
Kurz vor Sonnenuntergang versperrt uns eine 
Elefantenherde den Weg und uns bleibt nichts anders 
als abzuwarten bis uns die Dickhäuter die Strasse 
wieder freigeben. Ein Elefantenbulle beobachtet uns 
dabei genau und beschützt seine Herde. 
So erreichen wir kurz vor Dunkelheit den South Gate 
Campground, wo wir unser Nachtlager aufschlagen. So 
lassen wir einen weiteren erlebnisreichen Tag am 
Lagerfeuer ausklingen. 
 
Morgen steht eine kleinere Etappe bis nach Maun auf 
dem Programm, von wo wir zu unserem Okavanga 
Delta Abenteuer aufbrechen.  

  

 
Naturwunder Okavanga Delta  
 
Von Maun aus fliegen wir mit einer Propellermaschine 
ins innere Okavanga Delta. Dort verbringen wir 3 Tage 
im sehr einfach gehaltenen Oddballs Camp. Pro Tag 
gehen wir morgens und abends mit 2 Mokoro's, das sind 
kleine Boote aus einem Baumstamm geschnitzt, auf 
Pirschfahrt. Bei der ersten Fahrt wage ich mich kaum zu 
bewegen, geht doch das Wasser knapp bis zum 
Bootsrand. Mit unseren zwei Führern Daniel und Kethsi 
verbringen wir eine super Zeit. Gekonnt manövrieren 
Sie uns durch das Sumpfgebiet. Bei jeder Pirschfahrt 
gehen wir auch an Land und walken durch den Busch. 
Daniel erklärt uns jeden Footprint und ist immer für ein 
Spässchen aufgelegt.  
Bei den Buschwalks marschieren wir jeweils in 
Einerkolonne. Ein Führer in Front und einer am Schluss. 
Beide sind aber absolut unbewaffnet und versuchen 
heiklen Situationen möglichst aus dem Weg zu gehen. 
Den grössten Respekt haben sie vor den Büffeln und 
den Flusspferden. Deshalb müssen wir auch immer vor 
Sonnenuntergang beim Camp sein. Dann schwimmen 
diese Riesenviecher nämlich im Fluss bei unserem 
Camp.  
Am ersten Tag sehen wir nicht sehr viele Tiere doch wir 
hoffen auf mehr Glück in den nächsten Tagen. Zurück 
am Camp wird uns eine sehr feine Mahlzeit serviert. 
Das essen im Oddballs ist ein echter Festschmaus. Wir 
geniessen es nicht mehr selbst kochen zu müssen und 
lassen uns in den letzten Ferientagen so richtig 
verwöhnen. Bevor wir uns in unsere einfachen Hütten 
zurückziehen und in den warmen Schlafsack kriechen 
geniessen wir noch den Sonnenuntergang. 
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Gring ache u seckle !  
Die letzte Pirschfahrt hat es echt in sich. Zuerst 
"stürmen" wir die Sandbank eines riesiges Krokodils. 
Eigentlich will ich nur ein bisschen näher ran fahren um 
ein Foto zu schiessen, doch Daniel fährt gleich hinten 
ran und meint ich solle aufstehen, dann gehe das 
Krokodil ins Wasser. Gesagt, getan und das Krokodil 
war weg. Beim Bushwalk schlendern wir 
touristenmässig mit Fotoapparaten behängt durch die 
Sträucher, Kethsi in Front. Dieser kehrt sich plötzlich 
um, seine Augen haben die Größe von Ping Pong 
Bällen angenommen und er schreit nur : JUST 
RUNNING ! ! ! 
 
Er spurtet mit seinen Heilandsandalen im vollen sprint 
davon. Wir natürlich sofort hinterher, ohne zu wissen 
was eigentlich los ist. Mario stolpert noch über eine 
Wurzel, steht aber sehr schnell wieder. Nach einer 
Weile stoppt Kethsi wieder und als wir ihn fragen was 
denn los sei, sagt er wir seinen zu dicht auf einen Büffel 
aufgelaufen. 
Phuu ich dachte an was viel Schlimmeres! Doch der 
nächste Schreck lässt nicht lange auf sich warten. Wir 
sind heute etwas Spät auf der Heimfahrt und da taucht 
plötzlich etwa 30 Meter neben uns ein Flusspferd auf. 
So schnell haben unsere Führer mit Sicherheit noch nie 
"gepullt" und wir sind schnell wieder an Land, um uns in 
Sicherheit vom Flusspferd zu bringen. Doch was mich 
ein wenig beunruhigt ist, dass wir noch genau über 
diesen Fluss fahren müssen um zu unserem Camp zu 
kommen. Doch Schließlich geht alles gut und wir 
kommen sicher zum Oddballs zurück. Dort werden 
natürlich die Erlebnisse mit den anderen "Oddballer" 
ausgetauscht.  

  

Bye bye Botswana and Namibia  
So verlassen wir am nächsten Tag um einige Erlebnisse 
reicher das Okavanga Delta. Ich kann wirklich jedem 
empfehlen ein Trip dorthin zu machen. Zurück in Maun 
übernachten wir nochmals im Audi Camp bevor wir die 
lange Heimreise antreten. Ein letztes mal unser super 
Zelt abbrechen und los geht's. 
 
Die Mammutstrecke Maun - Windhoek (850 km) legen 
wir an einem Tag zurück. Tja dann heisst es Abschied 
nehmen.  
 
Wir haben eine echt geniale Zeit erlebt in Namibia und in 
Botswana und ich bin sicher, eines Tages werde ich 
wieder aufbrechen nach Afrika. Denn der "Spirit of 
Afirca" hat mich total gepackt. 
 
Wir haben in den 28 Reisetagen insgesamt 7357 km mit 
unserem Toyota Hilux von Asco Car Hire zurückgelegt. 
Dieses Fahrzeug war uns auf der ganzen Reise ein 
treuer Diener und hat sich bestens bewährt. Deshalb 
kann ich Asco nur weiter empfehlen. Auch die Sache mit 
den Dachzelten finde ich als optimal, sind sie doch in 
Windeseile aufgestellt und man Übernachtet doch in 
sicherer Höhe. 

 

  
 
  

  
 
  

  
 
  

  
 
  

  
 
  

 

 

  

     
 


